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  Johanna Alui




  Vorwort




   




  Im Dezember 1974 bin ich das erste Mal nach Marokko gereist. Das Land und die Menschen haben mich so fasziniert, dass ich dort geblieben bin. Mit Unterbrechungen habe ich 24 Jahre dort gelebt und lebe dort immer noch. In all den Jahren habe ich viele Frauen kennen gelernt. Mich hat interessiert wie sie leben, und so habe ich sie gefragt: ”Wie ist dein Leben bis jetzt verlaufen? Was hast du erlebt?” Die Antworten habe ich nie vergessen, und damit sie nicht vergessen werden, habe ich sie aufgeschrieben, so wie sie mir in Erinnerung geblieben sind.




  





  Fünf Frauen kommen hier zu Wort. Ich danke ihnen, dass sie so frei aus ihrem Leben erzählt haben. Drei Frauen leben nicht mehr. Sie waren über die Jahre Freundinnen geworden, deren Tod mich traurig gemacht hat, denn er kam viel zu früh.




  Die Namen der Frauen und aller Personen in den Geschichten sind frei erfunden.




   




  Marokkanische Frauen sind stark und mutig. Ich wünsche ihnen Kraft, Stärke und Ausdauer, sich weiterhin zu befreien aus den alten Strukturen und Ideen, die oft Neues zu ersticken drohen. Ich wünsche mir auch, dass es zu einem besserem Verständnis kommt zwischen den vielen „Zugereisten” und den Marokkanerinnen. Oft fehlt es an Interesse, Toleranz und Geduld, selbst bei mir, die ich das Land schon fast 40 Jahre kenne und die Sprache gut spreche.




   




  Johanna Alui




  Fatima




   




  Was soll ich dir von meinem Leben erzählen? Einfach war es nie, nie und nimmer. Es war eigentlich ein Kampf ein ständiger Kampf, um mich zu behaupten und nicht unter zugehen, nicht aufzugeben. Und wie hätte man auch aufgeben können? Wo sollte man hin, an wen konnte man sich wenden? Also weiter machen und durch, durchs Leben.




  Ja, ich bin in Asilah geboren, nein nicht in der Medina.




  Als ich 13 Jahre alt war, hat mein Vater mich verheiratet. Das habe ich ihm nie verziehen, wie konnte er? Ich war doch noch ein Kind! Ich wusste gar nichts. Meine eigene Hochzeit habe ich beobachtet, als wäre nicht ich eine der Hauptpersonen, sondern als würde ich einen Film anschauen.




  Die Gäste kamen, es wurde gegessen, mir wurde ein neuer Kaftan übergezogen, meine Augen mit Khol geschminkt, die Wangen und Lippen mit einem Schminkstein leicht gerötet. Meine Haare durfte ich offen tragen. Ich sollte die ganze Zeit auf einem großen Kissen sitzen und mich anschauen lassen. Das war langweilig, ich wollte helfen die Speisen aufzutragen und war überrascht, als meine Mutter böse wurde und mich auf meinen Sitz zurück verbannte. Wie es alles weiter ging, daran will ich mich nicht erinnern aber ich weiß, sie haben mir ein Schlafmittel in den Tee gemischt und so habe ich meine Hochzeitsnacht zum Glück nicht mit bekommen.




   




  Am nächsten Morgen wachte ich auf und war total erschrocken diesen Mann, der meines Vaters Freund war, wie ich dachte und den ganzen Abend nett zu mir gewesen war, neben mir im Bett liegen zu sehen. Er schlief und ich wagte kaum zu atmen. Wo war ich? Diesen Raum kannte ich nicht. Plötzlich drang eine Erinnerung an die gestrige Nacht in meine Gedanken. Es waren die lauten, hohen Trillerlaute der Frauen, ich lag zwischen den Geschenken auf einem Karren und wurde irgendwo hingebracht. Dann riss der Erinnerungsfaden wieder ab. Offensichtlich hatte man mich hierher gebracht. Ich schlich mich aus dem Bett und schlüpfte in meine Djellabah. Es brannte zwischen meinen Beinen, ein unangenehmer Schmerz. Leise öffnete ich die Tür und stand in einem kleinen Innenhof. Es war sehr früh am Morgen ich schob den Riegel von der großen Holztür und lief durch die engen Gassen der Medina, durch das große Stadttor, bis zum Haus meines Vaters. Ich war außer Atem. Zögernd klopfte ich an die Tür, dann noch einmal etwas lauter. Meine Mutter öffnete die Tür. Sie schaute entsetzt auf mich: „Kind was machst du denn hier, du musst sofort zurück zu deinem Mann.“ „Mutter ich will hier bei euch bleiben.“ Hilfe suchend schaute ich sie an. „Du bist jetzt verheiratet du willst doch keine Schande über uns bringen, du musst zurück, warte ich geh mit dir.“ „Mutter!“ Sie hatte schon ihre Djellabah angezogen, fasste mich am Arm und zog mich mit sich. Verzweifelt begriff ich, das war die Wirklichkeit es ging um mich und es gab kein zurück mehr.




  





  Von diesem Moment an, ergab ich mich dumpf und taub in mein Schicksal. Ich war wie eine Marionette in den Händen dieses Mannes. Er war kein guter Mann, aber so lange seine Mutter noch bei uns lebte nahm er sich zusammen. Ich bekam vier Kinder drei Jungen und ein Mädchen. Ich arbeitete viel, obwohl das Haus nicht sehr groß war, gab es mit vier Kindern und der Pflege seiner Mutter genug zu tun. Fast jeden Tag musste ich Wäsche waschen. Damals gab es noch keine Waschmaschinen und fließendes Wasser. Zum Glück hatten wir einen Brunnen im Haus, wie fast jedes Haus in der Medina. Asilah muss auf einem riesigem unterirdischem Süßwassersee gebaut sein oder wie erklärst du dir das? Vielleicht gibt es deshalb so viele Heilige hier. Mein Mann war auf keinen Fall ein Heiliger. Als seine Mutter starb zeigte er sein wahres Gesicht. Er begann, oder vielleicht hatte er es heimlich schon immer getan, zu trinken und schlug mich ohne ersichtlichen Grund. Als er öfter nachts nicht nach Hause kam und die Leute schon munkelten er hätte eine andere Frau, stellte ich ihn zur Rede. Natürlich antwortete er nicht und ließ mich im Ungewissen. Ich ließ aber nicht locker, ich wollte es wissen. So fordernd durfte man als Frau natürlich nicht sein, also ließ er sich von mir scheiden, was damals sehr einfach war. Ich wusste von nichts bis er eines Tages total betrunken nach Hause kam und schrie ich solle meine Sachen packen und verschwinden. Ich schrie und weinte bis er mich wie von Sinnen schlug, ich schlug zurück. Meine Kinder die sich ängstlich in ein Zimmer verkrochen hatten holten dann die Nachbarn die uns trennten.




   




  Ja, ich musste gehen, ihn und meine Kinder verlassen, so hart war das damals,. Als Frau hatte man keine Rechte. Der Mann brauchte nur unter genug Zeugen irgendeine Formel sagen und dann war man geschieden. Für ein paar Dirham fanden sich schnell Zeugen. Hätte ich mir einen Anwalt leisten können, wäre es vielleicht anders ausgegangen aber ich war ja so dumm, was wusste ich von Anwälten.




   




  So musste ich zurück zu meinen Eltern die mich spüren ließen, dass ich Schande über sie gebracht hatte. Ich war in ihren Augen die Schuldige, denn eine Frau hatte zu gehorchen und nicht aufzumucken. Wie es mir ging fragte keiner. Ich weinte viel, redete wenig, aß nichts und verließ kaum das Haus. Ich vermisste meine Kinder sehr. Zum Glück half mir mein Bruder. Er sprach mit meinem geschiedenen Mann und so durften sie mich einmal im Monat besuchen. Das war immer eine Freude! Mein ältester Sohn hasste seinen Vater, mit seinen 12 Jahren verstand er schon wie ungerecht alles verlaufen war. Der Zweite war verstört, er kaute auf seiner Unterlippe rum, schaute mich mit großen Augen an, kuschelte sich dicht an mich ran und brachte keinen Ton über die Lippen. Meine Tochter wurde mit ihren 8 Jahren von der neuen Frau ihres Vaters wie eine Sklavin behandelt, sie holte Wasser, wusch das Geschirr ab, wischte den Boden und wusch sogar schon die Wäsche. Sie, die sonst immer so fröhlich war, wirkte müde und blass. Mein Jüngster krähte dafür fröhlich kam auf mich zu gelaufen, umarmte mich und erzählte ohne Punkt und Komma was er alles so in seinem kleinen Leben erlebte. Manchmal war es zu komisch was er zum Besten gab und wir lachten alle herzlich über ihn. Ich kochte für sie, buk Kekse und gab sie ihnen mit. Die Zeit war immer zu kurz, wenn sie gingen vergoss ich keine Träne, denn das war Haschuma, das tat man nicht, aber sobald sie aus dem Haus waren ließ ich meinen Tränen freien Lauf. Meine Mutter schüttelte nur mit dem Kopf. Mein Vater der nicht mehr mit mir redete seit ich zurück war fragte meine Mutter „Wann ist der unnütze Esser endlich aus dem Haus?“ „Jetzt gleich“ antwortete ich, zog meine Djellabah über den Kopf und verließ das Haus.




  Ja, das ist hart, ich sage dir wenn alles gut läuft und du ein braves Kind bist, können die Eltern warm und herzlich sein, doch wenn man Schande über das Haus brachte, war man nichts mehr wert. Allah sei Dank ich hatte meinen Bruder, er hielt zu mir. Schon als wir Kinder waren, nahm er mich immer in Schutz, wenn andere Kinder mich ärgerten. Jetzt war er verheiratet und hatte seinen eigenen Haushalt. Ich lief zu ihm und schüttete ihm mein Herz aus. Er sprach mit meinem Vater und ich durfte zu ihm ziehen. Das war aber auch keine ideale Lösung, meine Schwägerin war darüber nicht so glücklich, obwohl ich ihr im Haushalt viel Arbeit abnahm.




   




  Die Lösung wäre ein Mann der mich heiraten wollte, damit ich endlich nicht mehr ein Problem für alle darstellte. So bat ich meinen Bruder sich umzuhören, denn anders kam man an keinen Mann ran, wenn man anständig war. Es dauerte gar nicht so lange.




   




  „Zieh dich morgen nett an, ich bringe einen Freund mit und du wirst uns den Tee servieren,“ dabei zwinkerte er mir zu. Ich war aufgeregt, es kam also einer der mich anschauen wollte. Ich zog meinen besten Kaftan an, zog mein Kopftuch zurecht und bediente die Beiden. Der Mann war etwas älter, was mir recht war. Er lebte in Larache, 60km von Asilah entfernt, was mir sehr gelegen kam. Er nähte, hatte seinen eigenen kleinen Laden in dem er auch wohnte. Dort fertigte er einfache Kleidungsstücke, die er auf Märkten verkaufte. Das hörte sich für mich alles gut an und so heirateten wir. Ja, da staunst du so schnell geht das hier. Er fand mich hübsch und brauchte eine Frau und ich wollte weg, da passte alles was er zu bieten hatte. Wie die Hochzeit war? Schlicht, ein gutes Essen, wenig Geschenke und eine Hochzeitsnacht die wunderbar war, er ließ mich nämlich in Ruhe und meinte wir hätten noch genug Zeit. Das tat mir gut.




   




  Mein neues Leben gefiel mir. Mein Mann hatte einen winzigen Laden und dahinter ein noch kleineres Zimmer, in dem wir schliefen und in dem ich kochte. Die Toilette war draußen, ein kleiner Verschlag im Hof. Es war schon etwas befremdend die ersten Nächte, denn ich kannte diesen Mann eigentlich gar nicht, aber er war ein netter Mann, nicht grob oder fordernd. Er ließ mir Zeit sich an ihn und mein neues Leben zu gewöhnen dafür begann ich ihn zu lieben. Morgens wachte er früh auf und ging in die Moschee, ich durfte weiter schlafen. Wenn er zurück kam stand ich auf kochte eine große Kanne Tee, die er mit in den Laden nahm wo er den ganzen Tag nähte, zu Mittag aß und mit Freunden redete die vorbei kamen. Zweimal in der Woche brachte er seine Waren auf den Markt. Ich durfte ihn begleiten, das gefiel mir, denn mein Leben zwischen aufräumen, Essen kochen, Wäsche waschen und einmal die Woche ins Hamam gehen, fing an langweilig zu werden. Freundinnen hatte ich keine. Auf dem Markt sah ich all die schönen, bunten Stoffe und stell dir vor ich konnte meinen Mann überreden daraus Hosen und Kittel zu nähen. Er gab mir sogar das Geld und ich durfte die Stoffe einkaufen, so wie sie mir gefielen. Er vertraute mir und dafür liebte ich ihn noch mehr. Die bunten Sachen verkauften sich so gut, dass mein Mann kaum mehr Zeit mehr für einen Schwatz mit seinen Freunden hatte. Er brachte mir bei wie man die Kittel und Hosen zuschnitt und so arbeiteten wir gemeinsam.




  





  „Fatima, wir können uns bald eine andere Bleibe leisten, wenn das so weitergeht,“ mein Mann wedelte stolz mit einem Packen Geldscheinen. „Kauf mir doch eine Nähmaschine, dann geht es noch schneller,“ bat ich ihn und er tat es. Bald arbeiteten wir bis spät in die Nacht. Mein Mann stellte jemanden ein, der die Ware auf allen umliegenden Märkten verkaufte und das Geschäft lief.




   




  Freitags arbeitete ich nicht, ich machte Kuskus .Wenn mein Mann aus der Moschee kam aßen wir gemeinsam, danach ging ich ins Hamam. Es war eigentlich eine schöne Zeit. „Fatima ich habe ein kleines Stück Land, das werde ich verkaufen und dann können wir uns ein Haus, eine Villa kaufen!“ Mein Mann strahlte und ich war glücklich.




   




  Du fragst ob ich meine vier Kinder aus erster Ehe sah? Leider nicht, denn ihr Vater wollte, das sie mich vergaßen. Mein ältester Sohn kam manchmal heimlich. Dann war die Freude groß. Er berichtete mir von den anderen Kindern. Es fiel ihm jedes Mal schwer wieder nach Hause zu fahren und so wurden seine Besuche sehr selten. Ich versuchte einfach nicht an sie zu denken, denn das tat weh.




   




  Wir zogen tatsächlich in ein schönes Haus. Es war richtig groß nach unserem winzigen Zimmer. Ein Salon, eine große Küche in der man auch sitzen und essen konnte ,was wir dann auch meistens taten, zwei Schlafzimmer, ein Bad mit richtigem WC und einer Dusche die wir aber kaum benutzten, da wir es gewohnt waren ins Hamam zu gehen. Wir behielten den Laden und unser ehemaliges Zimmer dort, wurde zur Werkstatt. Nach und nach richtete ich das Haus ein, mein Mann ließ mir freie Hand, er vertraute meinem Geschmack und er hatte recht es wurde sehr schön. Was noch fehlte zu unserem Glück, war ein Junge wie mein Mann immer betonte. Vielleicht war es die viele Arbeit, das ich nicht schwanger wurde, vielleicht wollte ich ja auch gar keine Kinder mehr. Zur Freude meines Mannes wurde ich dann doch endlich schwanger. Mein Mann war wirklich überglücklich, Mohamed, ja Mohamed sollte unser zukünftiger Sohn heißen, wie auch sonst? Alle Erstgeborenen wurden nach dem Propheten Mohamed genannt. Ja und wenn es eine Tochter würde? Ausgeschlossen, er lachte auf, es wird ein Sohn Allah u Akebar, Gott ist groß. Er sagte nicht Incha Allah, so Gott will. Das machte mich ängstlich und ich betete um einen Sohn. Während der Schwangerschaft arbeitete ich noch in der Werkstatt mit. Mein Mann hatte einen Näher eingestellt und einen Jungen der mithalf, sozusagen einen Lehrling, er war erst 12 Jahre alt aber lernte schnell und war wissbegierig. So schickte mein Mann mich öfter nach Hause und ab dem 7 Monat blieb ich ganz dort, schnitt die Hosen und Kittel zu und kochte für mich und die drei Männer im Laden.




  





  Ob ich Freundinnen hatte fragst du. Nein, nicht wirklich, vielleicht meine Nachbarin. Ihr Mann war Polizeikommissar. Sie hatten drei Kinder, so hatte sie auch immer viel zu tun, aber ab und zu besuchten wir uns gegenseitig zum Tee. Wenn wir uns sahen, redeten wir allerlei belangloses Zeug, weißt du hier spricht keiner darüber wie es ihm wirklich geht, so konnte ich ihr auch nicht sagen, das ich Angst hatte ein Mädchen zu bekommen. Als die Wehen einsetzten rief ich sie und sie holte die Hebamme und ließ meinem Mann Bescheid sagen.




   




  Gottes Wege sind wie sie sind, was soll ich sagen, ich gebar eine Tochter und mein Mann wollte sie nicht mal sehen. Das war ein Schock für mich. Erst als er in der Moschee war und dort seine Enttäuschung laut kund tat, konnte der Immam ihn überzeugen das auch ein Mädchen ein Geschöpf Allahs sei und die Anerkennung seines Vaters brauchte. Trotzdem mein Mann schenkte mir nicht mehr seine Aufmerksamkeit wie früher und seine Tochter beachtete er fast gar nicht. Er verbot mir alleine aus dem Haus zu gehen. Ich kümmerte mich um unser Kind, den Haushalt und schnitt immer noch Kleidungsstücke zu. Als ich meinen Mann bat mir eine Nähmaschine zu kaufen willigte er ein, und so wurde unser zweites Schlafzimmer zu meiner Werkstatt. Die Geschäfte liefen so gut, dass mein Mann seinen Führerschein machte und ein Auto kaufte, Davon hatte ich aber nichts. Nun war er unterwegs von früh bis spät, und irgendwann kam er auch nachts nicht mehr nach Hause. Für mich war es furchtbar, ich fühlte mich so einsam und vertraute mich meiner Nachbarin an. „Du musst kämpfen, mach dich hübsch, koch sein Lieblingsessen.“ Ich befolgte ihren Rat machte mich jeden Abend zurecht so gut es ging und wartete. Er kam spät und war erstaunt, dass ich noch nicht schlief. „Was ist denn los?“ wollte er wissen „Ich sehe dich kaum noch, du sprichst nicht mit mir, du beachtest deine Tochter überhaupt nicht was habe ich dir getan?“ fragte ich mutig „Was willst du, du hast alles was du brauchst, ein Haus, genug zu essen, Kleidung, sogar Arbeit also was, was willst du? Lass mich in Ruhe, alles ist gut.“ Nichts war gut, seit der Geburt unsere Tochter hatte er mich nicht mehr angefasst und schlief wenn er denn überhaupt nach Hause kam im Salon, auf einem der Sofas. Ich lag wach und dachte, ja was will ich Zuneigung, Liebe, Geborgenheit, Wärme für mich und meine Tochter, ich will nicht nur eine gute Haushälterin und Arbeiterin sein. Ich weinte mich in den Schlaf.




   




  Am nächsten Tag brachte mein Mann einen Fernseher ins Haus, wollte er mir so seine Zuneigung zeigen? Na egal, auch der Fernseher konnte nicht helfen ich war unglücklich. Mein Mann kam immer seltener nach Hause. Er schickte den Jungen aus dem Laden mit Stoffen vorbei, der dann die fertige Ware mitnahm.




   




  Eines Tages bekam ich mal wieder einen der seltenen Besuche meiner Nachbarin. „Du bist nicht glücklich,“ stellte sie fest. „Du hast Falten um den Mund bekommen und das Strahlen deiner Augen ist weg. „Mein Mann,“ klagte ich. Sie winkte ab. „Ich weiß, dieser Idiot, hast du es denn noch nicht gehört? Na von wem auch? Er hat eine andere.“ Ich sah sie erschrocken an. „Wie, woher weißt du das?“ „Von meinem Mann, aber bitte sag nie das ich es dir erzählt habe, er würde es abstreiten und mich schlagen.“




  





  Du siehst selbst Kommissarfrauen haben Angst, dass ihre Männer sie schlagen.




   




  Na ja, ich war jedenfalls von der Neuigkeit schockiert. Mein Mann hatte eine andere, was sollte ich jetzt tun? Zu einer Shuafa, Seherin, oder zu jemandem der mit Magie meinen Mann wieder auf den richtigen Weg brachte. Aber damit kannte ich mich nicht aus. Ich schämte mich meine Nachbarin danach zu fragen. Was sollte ich machen? Einfach so weiter, nein das würde ich nicht ertragen, ich würde meine Tochter nehmen und gehen, aber nicht so. Ich wollte Gewissheit und sollte ich die haben brauchte ich Geld um zu gehen. So ersann ich einen Plan. Ich hatte schon immer ein bisschen Geld zur Seite gelegt man konnte ja nie wissen, wenn einer krank wurde konnte es teuer werden. Mein Mann hatte bestimmt Geld aber er sprach nie mit mir darüber. Ich wusste im Laden hatte er eine Kassette wo er einen Teil seines Geldes aufbewahrte, die Kassette lag in einer abgeschlossenen Schublade eines alten Schrankes in der Werkstatt. Ob sie da immer noch lag? Ich war so lange nicht mehr im Laden gewesen, aber das sollte sich ändern. Ich hatte immer noch einen Schlüssel zum Laden, aber wo war er, über ein Jahr hatte ich ihn nicht gebraucht. Ich suchte und suchte und fand ihn endlich in einer Handtasche die ich nur zu besonderen Anlässen benutzte.




   




  Es war 22 Uhr ich zog meine Djellabah über, verhüllte mein Gesicht mit einem kurzen Schleier, den ich sonst nie trug, band meine Tochter die schlief, auf den Rücken und schlich aus dem Haus. Mein Herz klopfte, aber ich bin eine starke Frau, weißt du, ich nahm meinen Mut zusammen und ging die 45min zum Laden zu Fuß. Auf den Strassen wurde es ruhig. Von weitem sah ich schon Licht durch die Türritze schimmern, also mein Mann war dort, seine Neue auch? Ich wollte es wissen aber so einfach in den Laden reingehen, das traute ich mich dann doch nicht. Ich schlich auf den Hof. Die Tür dort, stand einen Spalt offen. Ich hörte eine Frauenstimme „Hast du mit deiner Frau gesprochen, ist sie einverstanden?“ „Ach hör doch auf immer die gleiche Frage, komm her meine Gazelle lass uns an anderes denken. Meine Frau braucht gar nicht zu wissen was ich vorhabe, sie kann zu Hause nähen, das ist sowieso das Beste was sie kann und wir werden unseren Spaß haben. Komm und mach die Tür zu, es wird kalt.“ Rums, die Tür wurde geschlossen. Ich konnte nicht glauben was ich gehört hatte. Gazelle hatte er die Frau genannt, mich niemals. Ich atmete tief durch. Meine Tochter grunzte leise und bewegte sich auf meinem Rücken. Schnell eilte ich nach Hause. Mir war als wäre ich in einem Film, in einem dieser endlosen Familiendramen die ihren Weg aus Südamerika ins marokkanische Fernsehen gefunden hatten. Allah, fragte ich, wie war es möglich das ich genau zu dem Zeitpunkt dort im Hof stand um das Gespräch zu hören, Allah deine Wege sind wirklich unergründlich! Shokran, danke Allah ich weiß du wirst mir helfen. Nochmals ließ ich mir das Gehörte durch den Kopf gehen. Womit sollte ich einverstanden sein und was wollte mein Mann mir nicht erzählen? Dieser Schuft, ja arbeiten das konnte ich, aber vergnügen gab es nur für ihn. Ich wurde sehr traurig und weinte aber das würde mir nicht helfen, das kannte ich ja schon von meinem ersten Mann. Plötzlich war mir auch klar welche Frage mein Mann mir stellen sollte, wahrscheinlich die, ob ich eine zweite Frau akzeptieren würde. Die Frau wollte, dass er sie heiratete. Er würde es vielleicht tun ohne es mir zu sagen. Ja, so etwas gab es damals, ein Mann konnte sogar vier Frauen heiraten, wenn er wollte. Meine Traurigkeit wandelte sich in Wut. Am liebsten wäre ich zurück gerannt und hätte die beiden erschossen, wie im Film oder hätte ich eine Keule würde ich sie im Schlaf erschlagen. Ich stellte mir alles Mögliche vor, rannte durchs Haus, raufte mir die Haare und heulte laut. Plötzlich hörte ich ein zaghaftes klopfen an der Tür. Ich schreckte zusammen. „Wer ist da?“ rief ich „dein Nachbar“ es war der Kommissar. Ich öffnete ihm „Fatima ist alles in Ordnung?“ fragte er etwas verschämt. „Man hört dich bis zu uns, was ist denn los?“ „Komm rein,“ schnell nahm ich mein Tuch und band es mir um den Kopf. „Ich mach uns einen Tee.“ „Bist du alleine, wo ist dein Mann?“ „Ich werde es dir erzählen, komm schon rein.“ Zögernd betrat er das Haus. „Es ist schon spät,“ meinte er. „Bitte nimm dir Zeit mir zuzuhören, das würde mir helfen“ bat ich ihn . Er zuckte mit den Schultern und setzte sich. Ich bereitete einen Tee, die heiße Süße tat gut. „Mein Mann hat eine andere, bitte erzähle das niemandem es ist so Hashuma, beschämend“ Er nickte bedächtig. „Woher weißt du das?“ fragte er etwas argwöhnisch. „Bei mir kam ein Junge vorbei, ich dachte er wäre neu im Laden meines Mannes, aber er sagte nur, ich solle mal abends im Laden vorbeischauen, dann würde ich etwas interessantes entdecken und weg war er. Ich war neugierig und ging am Abend hin. Es brannte Licht, aber ich wagte nicht hinein zu gehen. Die Tür im Hof war offen und so belauschte ich ein Gespräch, zwischen meinem Mann und einer Frau,“ ich schniefte „sie hat ihn gefragt, ob er mich gefragt hätte, ob ich damit einverstanden sei wenn er sie zur zweiten Frau nehme.“ Ich heulte wieder los. „Niemals will ich das!“ „Beruhige dich doch Fatima, wir werden eine Lösung finden, jetzt geh erst mal schlafen und gib Ruhe.“ Er ging und ich versuchte zu schlafen.
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